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1 Wie war Ihre erste Begegnung mit 
der ETH Zürich?
Es war nicht Liebe auf den ersten 

Blick. Ich kam als Gymnasiast an eine 
Informationsveranstaltung und war 
danach überzeugt, dass das mein erster 
und letzter Besuch war: Die ETH war 
mir zu gross und zu elitär. Heute besu-
che ich mit «ETH unterwegs» Mittel-
schulen, um jungen Menschen die 
Möglichkeiten eines ETH-Studiums 
und der Naturwissenschaften aufzu-
zeigen. Ich vergleiche die ETH oft mit 
einer Grossstadt: Auf den ersten Blick 
scheint sie wenig einladend. Sobald 
man aber ihre Vielfalt kennt, lässt sie 
einen nicht mehr los.

2 Was zeichnet einen guten Lehrer 
aus? 
Wenn uns eine Melodie begeis-

tert, können wir uns ohne Mühe daran 
erinnern. Eine neue Telefonnummer 
hingegen können wir kaum auswendig 
lernen, weil es kaum Verbindungen 
zum Bekannten gibt. Fakten ohne 
Kontext sind ohne Bedeutung. Des-
halb geht es immer weniger darum, 
den Studierenden möglichst viel Wis-
sen zu vermitteln, sondern darum, ihre 
Neugierde zu wecken. Natürlich brau-
chen die Studierenden ein Grundwis-
sen. Aber sie müssen vor allem lernen, 
Informationen kritisch zu hinterfra-
gen, in einen grösseren Kontext zu 

stellen und Schlüsse daraus zu ziehen. 
Als Lehrer ist es meine Aufgabe, ihnen 
diese Fähigkeiten zu vermitteln. 

3 Wie sinnvoll sind Grossprojekte? 
Grossprojekte sind dort zwin-
gend, wo wir Ziele allein nicht er-

reichen oder finanzieren können. Sie 
sind oft erfolgreich, wenn das Ziel ge-
nau bekannt ist und jeder seinen Bei-
trag planen und leisten kann, wie zum 
Beispiel bei einer Satellitenmission. 
Aber Grossprojekte erfordern klare 
Strukturen und viel Koordination, und 
das hemmt die Innovation. Dass in ei-
nem Forschungsantrag heute schon 
beschrieben sein muss, was das Resul-
tat und der Nutzen sein wird, schränkt 
ein. Forschung ist kreativ und benötigt 
Flexibilität und Freiheit. Keine meiner 
besten wissenschaftlichen Ideen stand 
je in einem Forschungsantrag; viel-

mehr entstanden viele dieser Gedan-
ken spontan während Kaffeepausen.

4 Wo brechen Sie aus dem Elfenbein-
turm aus?
Ich habe mich nie im Elfenbein-

turm gefühlt. Dieses Bild steht für eine 
veraltete Haltung der Wissenschaft, 
die sich als unantastbar sieht und nicht 
an der öffentlichen Debatte teilnimmt. 
Bei gesellschaftsrelevanten Themen 
wie Klima und Umwelt macht das 
keinen Sinn. Die Herausforderungen 
können hier nur im Dialog mit der Ge-
sellschaft angepackt werden. Deshalb 
suche ich den Kontakt zu Studieren-
den, zu den Medien, ich schreibe Blog-
beiträge und halte Vorträge. Wir ver-
suchen auch neue Formen der Kom-
munikation zu nutzen, wie etwa die 
Werkstattgespräche, die wir als Videos 
ins Internet stellen.

5 Aus welchem Fehler haben Sie am 
meisten gelernt? 
Ich würde es nicht als Fehler be-

zeichnen, sondern mehr als Korrektur 
meines Weltbildes: Als Student dachte 
ich oft, dass man zum Experten wird, 
wenn man lange genug von Dozenten 
lernt. Aber das Leben ist ein konstan-
ter Lernprozess, der wie die Persön-
lichkeitsentwicklung nie beendet ist. 
— Aufgezeichnet von Felix Würsten

Reto Knutti sucht als Klimaforscher häufig 
den Austausch mit der Öffentlichkeit. 
«Ich habe mich nie im Elfenbeinturm gefühlt.»

Reto Knutti ist Professor für Klima   physik 
am Departement Umweltsystemwissen-

schaften. → www.iac.ethz.ch
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